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23ruber Saunt.

Serftep' icp ©eine garte grage,
0 Saum, ber ®u ben Saum öurcpmipt,

Sji mepr ale eine alte 6age,
©ap ©u mein [tiller Sruber biff?

©Sopl Sruber möchte ici) ©icp nennen,

Sei)' icp bie rüprenöe ©eftalt,
©Sie ©eine Öljte aufmärts brennen,
©Sie Straft [ict) in bem Stamme ballt.

Sßie ©eine 3roeige aielfad) greifen

Sn Sicktes Volbert Sötmmelsfcpein,

©Sie Stap ©u t)älf[t int Sepnfucptöfcproeifen,

©ebulb unb ©Sitte, fie finb ©ein.

S)er 6fiegtif[.
SSon 9lbam 9Mtter=©ittienbrunu.

SlÇtlbe 6inÇau{et=®eer.

®er erfte manne Staitag mar geïommen. ®ie
genfter ber SBerfftatt ftanben offen, unb brau=

fjen fangen bie Smfelu auf beg SacpBarg ®acp.
®er 2;afo6 pieb ficf) ein paar Sabfpeicpen gurecpt

für ben neuen Sßagen beg. Sßpilipp unb fummte
unBemufft eine SBeife, bie ipm feit Sagen int
Dpr lag, ber Steifier arbeitete an ber §oBeIBanf,
rtnb bie ©omte marf ipren golbigen ©lang in
ben Ipof. 2Iuc£) ber grau,gl fcpnipte an einem
©trief S3oIg, bon bem man nocl) niept fagen
tonnte, mag eg merben fotite. Über ben Stopfen
ber SIrBeitenben aber fcpmetterte ein ©tiegtip,
baff man meinte, er müffe gerfptingen. ®ie®rei
toaren fcpott fo gemöpnt an ipn, bap fie ben

^ubel taum pörten.
®er $rangl maepte eine 5ßaufe unb guette

feufgenb gum genfter pinaug. Siel lieber märe

er im gelb gemefen unb Xjätte gefepafft, alg pier
an ber ©cpnipBanf gu pocten. ©ott, mar biefeg

^anbmert fepmer! ®ag patte er fiep auep leichter
borge'ftetlt, SBagner g.u merben beim Sater 3;a=

tob. Sun faff er fepon ein palfieg $fapt b© unb
noep immer tonnte er feinen Söagen mtaepen.

Staunt eine ©preige für einen ©epragen. Smmer
ftpnitt er gut tief, berbarb bag Spolg unb maepte

mepr ©päne für ben SacEofen ber Saf' ©ba alg

fonft etmag. llnb menn er ben Slid beg 3Sei=

fterg ftrafenb auf fiep gerieptet fap, ba guette eg

um feine Süunbminfel, unb er traute ftep niept
ben Stopf gu pebe.it, meil bie Slugen immer gleicp

bot! SBaffer ftanben.
Sllg Steiftet Satob ipn fo fepnfücptig naep

ber ©onne auglugen fap, fagte er: „Sa, ffiaitgl,
an mag benffept bit benn mieber?"

„Sin nip," antmortete biefer. „Sur meil'g
peunt fo fepei ig, päb icp palt geguett." Unb er
ftpnipte brauflog, Big eg einen SïnacEg maepte
unb mieber attg einer geplanten ©epragenfpreige

für ben SBageit beg ißpitipp gioei ©tücfe SHeim

polg für ben Sactofen ber grau ©ba gemorben
maren. SSan meiff eBen nie, mie ein Begonneneg
SBert eitbet. Unb ba tarn fie felBer, bie $tau
SSeifterin, unb Bracpte jebem ein tleineg ©aBeU

früpftüct. ®em gtangl, ben fie niept alg ßept=
Buben Bepanbelt fepen mollte, fteette fie ein Be=

fonberg gtojfeg ©tiiet Srot mit ©cpmierfäfe gu;
er mar j[a noep im SBacpfen uni patte immer
SIppetit. ®er fgüngfte iprer ©cpmeftex SInna, —
auep fo einer, für ben fein Sauerngut mepr
itBrig geBIieBen, — füllte in iprem f3aufe ein
reblicper fSartbmerfer merben. Unb mer ipm ein
Böfeg SBort gaB, ber patte eg mit ipr gu tun.

,,@ag' mer, gtangl, marum bit peunt bein

©tieglip nit naugpängfept in bie ©unit?" fpraep
bie Saf' ©ba.

„fgeffag, ja!" rief ber grangt, fprang bon
feinem @ip auf unb polte [icp einen ©tupl, um
bag Sogelpaug bon ber SBanb peruntergulan»
gen. ®er ©tieglip flatterte perum unb piette

iptt mit bem ©cpnaBel auf bie bann
aBer fepte er fiep mieber auf fein ©prieffeldjeii
uttb fang Inciter, aitcp mäprenb er pinauggetra=
gen mürbe. Uttb mäprenb ber prangt gierig an
feinem Srot mit ©cpmierfäfe pampfte, ping er

feinen Sögel brausen an bie SSaitb. SIBer fo,
baff er ipn bon feinem ©ip aug fepen tonnte,
©ang bon ipm trennen utoepte er fitp' niept. ®er
Sögel ftanb feinem bergen nape. ®aff er'g bett

gangen SBinter in ber SBertftatt auggepalten,
bag banfte er nur bent ipangl. Sfte oft pätte er
im SInfang babonlaufen mögen,aBerberipangl,
ber mar ipm ein SorBilb uttb eine Sepr'.

Sor Slatprein, alg eg int §aufe ber Saf'
©ba gerabe $otpgeit gaB, Bracpte ipn feine SM=
ter gum 3Seiffer Satob, unb ba er fepr ftpett

mar, mürbe er bie erften Sage mie ein ©aft Be=
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Bruder Baum.

Versteh' ich Deine zarte Frage,
O Baum, der Du den Raum durchmißt,

Ist mehr als eine alte Sage,

Daß Du mein stiller Bruder bist?

Wohl Bruder möchte ich Dich nennen,

Seh' ich die rührende Gestalt,

Wie Deine Äste aufwärts brennen,

Wie Kraft sich in dem Stamme ballt.

Wie Deine Zweige vielfach greifen

In Lichtes holden Kimmelsschein,

Wie Maß Du hältst im Sehnsuchtsschweifen,

Geduld und Wille, fie find Dein.

Der Stieglitz.
Von Adam Müller-Guttenbrunn.

Thilde Einhauser-Heer.

Der erste warme Maitag war gekommen. Die
Fenster der Werkstatt standen offen, und drau-
ßen sangen die Amseln auf des Nachbars Dach.
Der Jakob hieb sich ein paar Radspeichen zurecht

für den neuen Wagen des Philipp und summte
unbewußt eine Weise, die ihm seit Tagen im
Ohr lag, der Meister arbeitete au der Hobelbank,
und die Sonne warf ihren goldigen Glanz in
den Hof. Auch der Franzl schnitzte an einem
Stück Holz, bon dem man noch nicht sagen

konnte, was es werden sollte. Über den Köpfen
der Arbeitenden aber schmetterte ein Stieglitz,
daß man meinte, er müsse zerspringen. Die Drei
waren schon so gewöhnt an ihn, daß sie den

Jubel kaum hörten.
Der Franzl machte eine Pause und guckte

seufzend zum Fenster hinaus. Viel lieber wäre
er im Feld gewesen und hätte geschafft, als hier
an der Schnitzbank zu hocken. Gott, war dieses

Handwerk schwer! Das hatte er sich auch leichter
vorgestellt, Wagner zu werden beim Vater Ja-
kob. Nun saß er schon ein halbes Jahr da, und
noch immer konnte er keinen Wagen machen.
Kaum eine Spreize für einen Schrägen. Immer
schnitt er zu tief, verdarb das Holz und machte

mehr Späne für den Backofen der Bas' Eva als
sonst etwas. Und wenn er den Blick des Mei-
sters strafend auf sich gerichtet sah, da zuckte es

um seine Mundwinkel, und er traute sich nicht
den Kopf zu heben, weil die Augen immer gleich

voll Wasser standen.
Als Meister Jakob ihn so sehnsüchtig nach

der Sonne auslugen sah, sagte er: „Na, Franzl,
an Was denkscht du denn wieder?"

„An nix," antwortete dieser. „Nur weit's
heunt so schei is, häb ich halt geguckt." Und er
schnitzte drauflos, bis es einen Knacks machte
und wieder aus einer geplanten Schragenspreize

für den Wagen des Philipp zwei Stücke Klein-
holz für den Backofen der Frau Eva geworden
waren. Man weiß eben nie, wie ein begonnenes
Werk endet. Und da kam sie selber, die Frau
Meisterin, und brachte jedem ein kleines Gabel-
frühstück. Dem Franzl, den sie nicht als Lehr-
buben behandelt sehen wollte, steckte sie ein be-

sonders großes Stück Brot mit Schmierkäse zu;
er war ja noch im Wachsen und hatte immer
Appetit. Der Jüngste ihrer Schwester Anna, —
auch so einer, für den kein Bauerngut mehr
übrig geblieben, — sollte in ihrem Hause ein
redlicher Handwerker werden. Und wer ihm ein
böses Wort gab, der hatte es mit ihr zu tun.

„Sag' mer, Franzl, warum du heunt dein

Stieglitz nit naushängscht in die Sunn?" sprach
die Bas' Eva.

„Jessas, ja!" rief der Franzl, sprang von
seinem Sitz aus und holte sich einen Stuhl, um
das Vogelhaus von der Wand Herunterzulan-
gen. Der Stieglitz flatterte herum und pickte

ihn mit dem Schnabel auf die Finger, dann
aber fetzte er sich wieder auf sein Sprießelcheu
und sang weiter, auch während er hinausgetra-
gen wurde. Und während der Franzl gierig an
seinem Brot mit Schmierkäse pampfte, hing er

feinen Vogel draußen an die Wand. Aber so,

daß er ihn von feinem Sitz aus sehen konnte.

Ganz von ihm trennen mochte er sich nicht. Der
Vogel stand seinem Herzen nahe. Daß er's den

ganzen Winter in der Werkstatt ausgehalten,
das dankte er nur dem Hansl. Wie oft hätte er
im Anfang davonlaufen mögen, aber der Hansl,
der war ihn: ein Vorbild und eine Lehr'.

Vor Kathrein, als es im Hause der Bas'
Eva gerade Hochzeit gab, brachte ihn seine Mut-
ter zum Meister Jakob, und da er sehr scheu

war, wurde er die ersten Tage wie ein Gast be-
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